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Feindversuche zue VriMendwseewstterung erfolgreich abgewehet
Belsnder« heftige Kämpfe« eftlich Caen «nd fSdlich Bayeux — 76 Flugzeuge über dem Juvasiousraum

adgeschofse« — 21 Terrorbomber bei Nachtangriffen auf rheittifch-westfälisches Gebiet abgefchoffeu
Ans Sem Führerharchtqquartker, 13. Juni . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In der Normandie versuchte der Feind gestern unter sehr

starkem und anhaltendem Einsatz der Luftwaffe an zahlreichen
Stellen seinen Brückenkopf nach Süden und Süöwesten zu er¬
weitern. Besonders heftig waren die Kümpfe dabei im Raum
westlich Caen und südlich Bayeux. Bei der erfolgreichen Ab¬
wehr der feindlichen Angriffe wurden zahlreiche Panzer ab¬
geschossen. Der Feind erlitt schwere blutige Verluste.

Kampfflugzeugeerzielten bei der Bekämpfung der feind¬
lichen Landungsflotte Bombenvolltreffer auf zwei größeren
Frachtschiffen.

lieber Ser Jnvasionsfront und den besetzten Westgebieten
Wurden 76 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Der Kommandierende General eines Armeekorps, Gene¬
ral der Artillerie Marcks, der tapfere Verteidiger der Halb¬
insel Cherbourg, fand bei den schweren Kämpfen in vorderster
Linie den Heldentod.

Die Küstenartillerie des Heeres und der Kriegsmarine hat
sich bei der Bekämpfung der feindlichen Landung hervor¬
ragend geschlagen. Besonders bewährt haben sich die Heeres¬
küstenartillerieabteilungen1254, 1255 und 1261 sowie die Ma-
rincküstenbatterienMarcouf, La Pernelle und Longues.

An der italienischen Front griff der Feind gestern mit
zusammengefatzten starken Infanterie - und Panzerkräften von
der Küste des tyrrhenischen Meeres bis zum Tiber an. Wäh¬
rend er westlich des Bolsena-Sees einige inzwischen abgerie¬
gelte Einbrüche erzielen konnte, wurden östlich des Sees die
fünfmal wiederholten Angriffe nach' erbittertem Ringen zer¬
schlagen.

Im Zentral -Apennin und in den Abruzzen folgt der
Feind unseren Absetzbewegungen auch weiterhin nur zögernd.

Im Osten scheiterten nordwestlich Jassy und im Kar-
patenvorlanö mehrere Vorstöße der Sowjets.

In den harten Angriffs- und Abwehrkämpfender letzten
Tage im Raum von Jassy hat sich die hessisch-naffauische
79. Infanterie -Division unter Führung des Generalmajors
Weinknecht hervorragend bewährt.

Südwestlich Narwa griffen die Bolschewisten an mehreren
Stellen gleichzeitig an. Sie wurden überall unter hohen blu¬
tigen Verlusten abgewiesen.

Britische Bomberverbände warfen in der vergangenen
Nacht Bomben auf mehrere Orte im rheinisch-westfälischen
Gebiet. Besonders in Recklinghausenund Essen entstanden
Gebäudeschädrn und Personenverluste. Durch Nachtjäger wur¬
den 21 feindliche Flugzeuge abgeschoffen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der letzten Nacht
Einzelziele in Südostengland an.

Berlin, 13. Juni . Die britisch-nordamerikanischen Jnva-
sionstruppen drückten am Montag nach vorausgegangenem
heftigen Bombenangriffen gegen unsere Stellungen vor allem
am Raum zwischen Orne und Vire  nach Süden, um sich
durch Vertiefung ihres Brückenkopfes größere Bewegungsfrei¬
heit zu verschaffen. Auch östlich der Orne. wo der Gegner
einen schmalen Keil in Richtung auf den Bois de Davant
Vorgetrieben hat, kam es zu harten Kämpfen.

Die hier angreifenden Briten erzielten zwar nach Süden
einige geringfügige Fortschritte, doch brach der von Norden
gegen den sackartigen Frontvorsprung angesetzte deutsche An¬
griff tief -in die feindlichen Stellungen ein. Auf dem Westufer
der Orne find die bereitgestellten feindlichen Kräfte noch nicht
zum Angriff auf Caen angetreten. Stattdessen stieß der Geg¬
ner zwischen Caen und Tilly-sur-Seulles mit Infanterie - und
Panzerverbänden vor. Die Angriffe folgten den von Bayeux
nach Südosten, Süden und Südwesten führenden Straßen.
Sämtliche Vorstöße, die lediglich östlich Lilly einen kleinen so¬
fort abgeriegelten Einbruch erzielten, wurden unter Abschuß
von 18 britischen Panzern abgewiesen.

Sehr hohe Verluste hatte der Gegner an der Straße
Caen—Bayeux sowie hart westlich von ihr, wo deutsche Pan¬
zer feindliche Stoßkeile zerschlugen. Zwischen Tilly-sur-Seul-
les und dem Quellgebiet des Elle-Baches schoben sich schwä¬
chere feindliche Kräfte nach Süden vor. Eingreifverbändenah¬
men den Kampf auf und riegelten die Linie ab. Am Elle-Bach
scheiterten weitere Angriffe der Nordamerikaner, die ledig¬
lich im Mündungsgebiet zwischen Elle und Vire geringfügige
Vorteile erkämpfen konnten.

Ein deutscher, von der Luftwaffe wirksam unterstützter
Gegenangriff bei Carentan führte teilweise zu Nahkämpfen
mit blanker Waffe, bei denen die am Stadtrand stehenden
Nordamerikaner erhebliche Verluste hatten. Am Brückenkopf
an der .Ostküste der Cotentin - Halbinsel  war es nach
den schweren Kämpfen der vorausgegangenen Nacht tagsüber
ruhiger. Der Feind trieb nur am Nordabschnitt einige Auf¬
klärungskräfte vor, die glatt abgewiesen wurden.

Die Säuberung der Nordostküste der normanni¬
schen Halbinsel von feindlichen, aus der Luft und von See
her gelandeten Kräfte wurde abgeschlossen. Diese Verbände
waren an zwei Stellen zwischen St . Vaast und Cosqueville,
also beiderseits Barfleur , im Schutz schwerer Schifssartillerie
an Land gegangen. Durch ihre Vernichtung hatte der Feind
erhebliche Verluste. Daß der Gegner nach seinen bisher miß¬
glückten Durchbruchsversuchenim Raum Montebourg auf
dieses Unternehmen große Hoffnungen setzte, geht auch aus
den schweren Artilleriekämpfender -letzten Tage hervor.

Zwischen unseren Marineküstenbatterien und den feind¬
lichen Kriegsschiffen entwickelten sich seit Samstag ungewöhn¬
lich heftige Artillerieduelle. Am Montaa abend meldete eine
unserer Batterien , daß sie seit 4 Uhr im Kampf mit schweren
feindlichen Schiffseinheiteu stände, daß es ihr aber gelungen
fei. jede Annäherung der Kriegsschiffe zu verhindern.

MmmelS glänzende TaM wieder am Ins
Wenn auch jetzt noch nicht davon gesprochen werden kann,

daß sich an der Jnvasionsfront von deutscher oder von feind¬
licher Seite aus operative beziehungsweise im Sinne einer
operativen Weiterführung der Schlacht entscheidende Ent¬
wicklungen angebahnt haben oder gar schon eingetreten sind,
so hat sich die Kampflage doch insofern etwas verändert, als
der wachsende deutsche Gegendruck, der allerdings noch nicht
als Gegenoffensive angesprochen werden kann, immer wirk¬
samer wird.

Zunächst ist der deutschen Führung die Aufgabe gestellt,
durch Marschbefehle an die bereitstehenden Eingreifverbände
ein kräftemäßiges Gleichgewicht zu erzielen und je nach Er¬
fordernis und allgemeiner Lage weitere Verbände aus der
für diese Zwecke bereitgestellten strategischen Reserve einzu¬
fetzen, um an der entscheidenden Stelle sogar das Ueber-
gewicht zu schaffen. Nach erst einer Woche Invasion jedoch
kann noch nicht endgültig entschieden werden, ob nicht noch
weitere Landungen großen Stils an anderer Stelle erfolgen
werden, zumal man von großen offenbar dafür zurückgehal-

teuen Verbänden Eisenhowers deutscherseits Bescheid weiß.
Nach den von den Gezeiten, dem Wetter und was damit zu¬
sammenhängt, vorgeschriebenen Abhängigkeiten einer Lan¬
dung, wäre innerhalb der nächsten anderthalb Wochen eine
solche henkbar.

Mussert im Kalle einer Invasion in Hollan-
üeutscher Solüat

Amsterdam, 13. Juni . In einer öffentlichen Versammlung
der NSB erklärte Mussert,  im Falle einer Invasion in
den Niederlanden werde er unter allen Umständen in der
Stadt Utrecht (Sitz der NSB ) sein. Er werde dann die Uni¬
form eines Freiwilligen der deutschen Wehrmacht anziehen.
Mussert dankte dem Personal der niederländischen Eisen¬
bahnen, das unter den heutigen schwierigen Verhältnissen
seine Pflicht erfülle. Auch dankte Mussert der deutschen Wehr-

! macht, daß sie die niederländische Küste in Verteidigungszu¬
stand gebracht habe.

Lava! bei Marschall Petain
Paris , 13. Juni . Der französische Regierungschef Pierre

Laval hatte eine längere Unterredung über die allgemeine
Lage mit dem Staatschef Marschall Petain auf dessen in der
Nähe von Paris gelegenem Sitz.

Ueberall Trümmer unü Leichen
Die schweren Verluste der Invasoren

Bern , 14. Juni . In einem Frontbericht aus der Nor¬
mandie, den die Schweizer „Illustrierte Zeitung" veröffent¬
licht, schreibt der amerikanische Kriegsberichterstatter Henry
Gorrell u. a.: „Die Verluste unserer Truppen sind bis jetzt
schwer gewesen. Bei einem Bauernhof, wo- ich vor ein paar
Stunden war, sind alle zu diesem Gebäude führenden Wege
buchstäblich mit Gefallenen bedeckt gewesen, unter ihnen auch
von Luftlandetruppen. Die Gleitflugzeuge, mit denen sie an-
lamen, sind riesige Apparate. Ueberall liegen ihre zertrüm¬
merten Reste umher. Leichen amerikanischer Soldaten liegen
Umher und manche baumeln in den Riemen ihrer Fallschirme,
ms ob sie am Galgen hingen. Niemand hat bisher Zeit und
Möglichkeit gehabt, die Gefallenen zu begraben."

Das Eichenlaub
Maßgeblicher Anteil am Abwehrersolgbei Witebsk
Der Führer verlieh am 4. Juni das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant
Mfons Hitter,  Kommandeur der ostprenßische« 298. Jn-
fanterie-Divisto«, als 488. Soldaten der deutsche« Wehr¬
macht.

Generalleutnant Hitter hat als Kommandeur der ost¬
preußischen 206. Infanterie -Division, die im Winter 1948/44
innerhalb von drei Monaten zweimal im Wehrmachtbericht
genannt wurde, besonderen Anteil an der siegreichen Been¬
digung der beiden Abwehrschlachten südöstlich Witebsk. Mit
starken Kräften rannten die Sowjets tage- und wochenlang
gegen die Division des Generals Hitter an. Wenn alle diefe
Angriffe unter schweren Verlusten für die Volschewiüen
zniammenbrachen, so ist das zu einem erheblichen Teil das
Verdienst des Divisionskommandeurs, der, meist in vor¬
derster Linie führend, die feindlichen Nngrisfsschwervunkte
stets rechtzeitia erkannte. — Generalleutnant Htttcr wurde
am 4. Juni 1892 in Hochstadt bei Mülhausen (Elsaß) ge¬
boren.

Juden «ud Bolschewisten
Der Londoner „Daily Heralb" bringt Meldungen übe»

Milliaröengewinne der Londoner Bvrsen-
juden am Jnvasionstag.  Damit bestätigt sich nur,
was ohnehin zu erwarten war. Wer hätte sich denken kön¬
nen» daß Sie Invasion ohne  große Börsenmanöver vor
sich gegangen wäre? Es ist eine alte Tatsache, daß Krieg
und Börsenspekulation bei unseren westlichen Feinden zu¬
sammen  g eh ö r en . Es ist schlechterdings keine Kriegs¬
entwicklung vorstellbar, aus der ihre Börsenschieber nicht
Kapital zu schlagen versuchen. Heute spielen sie in Hauste,
morgen in Baisse, immer  aber tracht.en sie Niesengewinne
in ihre Taschen zu manipulieren. Es bedurfte wirklich
keines tiefen Einblickes in die Praxis des jüdisch-demo¬
kratischen Kapitalismus nm voraussehen zu können, daß er
stich die Invasion als Speknlationsgelegcnheitnicht entgehen
lasten würde. Hat im ersten Weltkrieg Winston Churchill
seine Ministereigenschaft dazu benutzt, hohe Börsengewinne
aus der Zurückhaltung von Nachrichten über den Verlauf
der Skagerrak-Schlacht zu ziehen, wie sollte heute  das
englische Börsenkapital auch nur die geringsten Hemmungen
haben, den Beginn der Invasion ^um Gegenstand eines
grotzangelegten Bereicherungsversuch? zu machen? In einem
System, dessen Minister ganze Pakete von Aktienpapiercn
besitzen und aufs stärkste an der Kriegsindustrie inter¬
essiert sind, ist die skrupellose spekulative Ausnutzung der
Kriegsereignisse geradezu eine Selbstverständlich¬
keit.  So gab es für die englischen Börsenschieber, die wohl
schon seit Wochen oder gar schon seit Monaten arZ diesen
Tag gelauert hatten, in dem Augenblick, wo Tausende von
anglo-amerikanischen Soldaten ihr Blut verspritzen und ihr
Leben opfern mußten, wirklich nichts Wichtigeres zu tun,
alsbiefesB ln t in saftige Börsengewinne um¬
zumünzen.  Durch nichts kann die „Kricgsteilnehmer-
schaft" speziell der Juden  treffender illustriert werden,
als durch die von jeher geübte Praxis , ihr kostbares Leben
weit vom Schutz zu halten und das Blutopfer der anderen
um so hemmungsloser zur eigenen spekulativen Berei¬
cherung auszunuhen. Das ist so recht die Welt der sitt¬
lichen Fäulnis,  der Unmoral, der Korruption »nd des
Schiebcrtums, mit der das Angkoamerrkanertum so eng
verbunden ist wie der Sumpf mit der Stechmücke.

Die von uns getroffenen Feststellungen über die sow¬
jetische Urheberschaft der Invasion  werden
unterdessen durch immer neue Vorgänge untermauert. So
macht die britische Presse Mitteilung von der „Befrie¬
digung " Moskaus über die anglo - amerika-
nifche Hilfeleistung.  Sie ist unter anderem dadurch
zum Ausdruck gekommen, daß die Sowjetprcffe die Bilder
Churchills, Roosevelts, Eisenhowers und Montgomerys als
„Helden der freien Welt" veröffentlicht hat und daß nach
englischen Meldungen aus Moskau am ersten Jnvasionstag
„jubelnde Begeisterung der Sowjets " geherrscht habe. Wenn
inzwischen auch ein gewisses vorsichtiges Abwarten der bol¬
schewistischen Stellen eingetreten ist, so bringt dafür die
„Times" die unbezahlbar interessante Aenßerung, „wirk¬
liche Begeisterung herrsche in den sowjetischen Kommentaren
über die Tatsache, Satz nun das so lange gesparte kostbare
Blut der westlichen Verbündeten reichlich zu
fließen begonnen habe ". Damit bestätigt sich also
binnen 24 Stunden, was wir gestern geschrieben haben, daß
Stalin mit der größten Empfindungslosigkeitzusehcn wird,
wie Hunderttausenöe und Millionen von Engländern und
Amerikanern nun im Westen für Moskau bluten und ster¬
ben. Wenn die Enqländer und Amerikaner klaren lieber-
legungen zugänglich wären, dann müßten sie aus dieser
bolschewistischenBefriedigung über ihren endlich erreichten
hohen Bluteinsatz die Schlußfolgerung ziehen. Sie würden
dann darauf kommen, daß es den Bolschewisten nicht bloß
um die Ueberwältigung Europas zu tun ist, sondern daß
sie im Zusammenhang mit ihrem weltrevolutionärcn Fern¬
ziel auch an der blntmäßtgen Schwächung ihrer
westlichen Verbündeten  das größte Interesse haben.

Wir haben bereits einige Beispiele für den „Geist" an¬
geführt, indem die englische und amerikanische
Führung  ihre Soldaten für die Invasion ansetzte. In¬
zwischen ist ein bezeichnender neuer Vorfall dieser Art be¬
kannt geworden. Der Befehlshaber der britischen Fallschirm¬
jäger hat unmittelbar vor deren Einsatz eine Ansprache vor
diesen Verbänden gehalten, die aus den „härtesten un¬
rohesten Kriegern"  der britischen Armee ausgesucht
worden seien. Wörtlich erklärte der General seinen„Höllen-
jungen": „Ihr habt mir graue Haare gemacht während
meiner ständigen Versuche, Euch in Eurer Ausbildungszeit
außerhalb des Arrestes zu halten. Nun aber dürft Ihr nicht
nur, sondern sollt Ihr so viel zerschlagen, vernichten und
in die Luft sprengen, als Ihr überhaupt könnt. Labt die
Hölle los !" Mittlerweile haben freilich nicht nur diese
Fallschirmjäger, sondern auch andere englische und amerika¬
nische Truppen die Erfahrung machen müssen, daß der Krieg
der Invasoren ein weniger einseitiges Geschäft
ist, als man sie glauben gemacht hatte und als sich sehr
viele von ihnen vorgestcllt haben dürften, denn jener Er¬
lebnisbericht eines britischen Frontphotographen „vom
Granen und Entsetzen über die einfach unglaubliche Hölle"
der ersten Phase der Invasion, des „wahrscheinlich blutigsten
Kapitels der bisherigen Kriegsgeschichte", ist inzwischen von
weiteren dramatischen Schilderungen gefolgt worden, in
denen mehr oder minder deutlich die schweren englisch-ame-j
rikanischen Verluste zugegeben wurden. ES ist aber bezeich»'
nend für Sie moralische Ebe » c der anglo - ameri¬
kanischen Führung,  in w'elchcr Tonart  sie ihr«
Truppen zum Jnvasionsangrifs ermutigen zu sollen glaubte.

Die Kriminalstatistik in Libanon weist sür den Monät
April auf: 14 Morde, 63 Diebstähle, 3 Selbstmorde, 8 Raub¬
überfälle, 18 Fälle ertappter Rauschgiftschmuggler, 8 Stra-
stenraube, 63 Autonnfälle. Für das kleine Land mit 800  006
Einwohnern gewiß eine Leistung! Es würde interessant sein,
zu erfahren, in welchem nicht unerheblichen Umfang die
anglo-amerikani'.hen Besatzungötrnppen an dieser „bunten
ieihe" teühnbeu.



„Mannhaftigkeit rmd
Der einzig« Wes skr N»« k«ie»

Kultusminister Professor P , t r o v i « t sprach Sri M»«r
Juspekttonsfahrt zur Lage. Unter Hinweis auf « s KtkUfe
an öer Abwehrfront a« der Moldau erklärte er : ^ tr
erleben heute schwere Augenblicke und haben schwer« Prü¬
fungen zu Liberstehen, die ein Prüfstein für die Mannüaftig'
kcit unseres Volkes sind. Es gibt vielleicht Leute, die da
glauben , eine Gefahr könne beseitigt werde», indem man
sich vor ihr beugt . Das ist ein tiefer Irrtum , vor allem in
diesen Tagen . Vielleicht war früher ein Kniefall ausrei¬
chend. aber heute , da der Feind die totale Unterwerfung
des seelischen Lebens eines Volkes fordert , käme ein« tzlche
Lösung der Katastrophe gleich. Mir unS gibt es nur einen
einzigen Weg: Den Weg der Mannhaftigkeit und
der Ehre/

Der große Erfolg Ser rumänisch-deutschen Luftverteidi¬
gung, - er eS gelang, am letzten Samstag von etwa 100
nngreifenden nordamerikanischcn Terrorflugzeugen , w,e
bisher festgestellt, 4 8 abzuschießen,  fmdet in der rumä¬
nischen Prelle ein freudiges Echo. DaS Ergebnis wirb als
eine schwere Niederlage für Sie Amerikaner
bezeichnet.

Im rumänischen Wehrmachtbericht vom 11. Juni wird
am unteren Dnjestr und in Mtttel -Bessarabien geringe
Kampftätigkeit gemeldet. Die brittsch-noröamerikanische
Luftwaffe führte einen Terrorangrisf ans die StSdt « Stur-
gtu , Koscant und Konstanza.  Es wurden Schäden
in Wohnvierteln und Opfer unter der ZtvikbevSKerung
verursacht.

Warum tun wir es?

..Unverfälschte Säue'
Bnzlo -amerikanisch« Uber die blutige « 2nvasts «»v«rlnstO

Di « anglo -amerikanischen Berichterstatter können -nicht
umhin , auch weiterhin die außerordentlich schwerenBer-
luste der Invastonstruppen  zu betonen . Der mit
den ersten britischen Fallschirmjägern abgesprungene Kriegs¬
berichterstatter des „Daily Sketch" schreibt: „Mörserfeuer,
Maschinengewehre und Sie Kugeln von deutschen Scharf¬
schützen machen meine Nachbarschaft so unsicher, baß ich
keinen wohlformulierten Bericht Massen kann." Nach dem
Absprung sei er in einem Obstgarten gelandet und habe
dort die Ueberreste des Mannes , der vor ihm den Sprung
in die Tiefe wagte , von den Deutschen zerschossen in den
Bäumen hängen gesehen. Der englische Korrespondent schil¬
dert dann , wie er selbst nach einigem Bemühen den An¬
schluß an die Trümmer seiner Abteilung gefunden habe und
diese danu"gegen Morgen und seitdem ununterbrochen unter
schweres deutsches Feuer genommen wurde . Einige Häuser
hätten die Briten besetzt gehabt, doch sei eS jedesmal ein
Wettrennen mit dem Tode  gewesen , wenn man zur
Nachbarschaft wechseln mußte . Um die immer enger wer¬
dende Stellung herum hätten deutsche Scharfschützen
in Len Bäumen gesellen und auf jede Bewegung mit gut-
aeztelten Schüssen reagiert.

„News Chronicle " stellt fest, daß die Angiö - « meri-
kaner größte Opfer  bringen müßten . Die ersten An¬
griffstruppen , die Len Strand zu stürmen versuchten, seien
unter dem fortgesetzten deutschen Kreuzfeuer
zusammengebrochen . Neue Truppen habe man in"den Kamps
werfen müssen, die über die Leichen hinwegstiegen . Die
Deutschen hätten eine furchtbare Feuerwalze aus den Strand
gelegt , und . zwar nicht nur mit Maschruenaew"bren sondern

immer« nermne yar»!
te» die Amerikaner an einigen Küstenstellen erlitten . Dis
Deutschen hätten die Landungssahrzeuge sofort unter Be¬
schuß genommen , ehe sich noch ihre Falltüren öffneten . „Des-

zweifle ich daran ", so meint der Korrespondent . ,chaß
die Deutschen von «ns überral -stt wurden ."

- ganze Schanspiel . das sich dem Beobachter an der
«oröfranzöfifche» Küste bot, sei unglaublich gewesen. Nicht
nur viele Tote und Berwnudete habe man gesehen, so«»
»er« auch Schiffe, die brannte «, andere , die sanken, «nd mit

möglich«» schwere« « riegsgerät voll beladene La«,
'nngsfahrzeuge , die auf der stürmische« See hernmtriebeu.
Leiche» schwämme« aus dem Waller und über der ganze»
Szene habe eine dichte, schwere Rauchwolke gelegen. I»
der Hölle könne es nicht schlimmer  sei «.

„Daily Mail " bringt einen Bericht aus einem süd¬
englischen Jnvasionslazarett.  Die meisten In¬
sassen seien schwer verwundet gewesen. Von ihnen habe
man nur Angen und Mund aus dicken Verbänden Hervor¬
schauen sehen. Diejenigen , die noch sprechen konnten , hätten
gesagt, es fei ein wahres Wunder , Saß sie überhaupt zurück¬
kamen. Einige unter ihnen hätten nicht einmal französi¬
schen Boden betreten , geschweige denn irgend etwas Ge¬
naues von der Invasion gesehen, als es sie auch schon er-
wischte. Einer bemerkte : „Ueberall um uns herum schlugen
Geschosse und Maschinengewehrgarben ein. Es war die
Hölle loS." Auch Opfer der Kraftwagenunsälle . die sich in
den nervösen Stunden kurz vor Beginn der Invasion noch
"̂ England ^ Gst ereigneten , hätten sich in diesem Hospital

Die amerikanische Zeitschrift „L i f e" behandelt in einem
Aufsatz die Krtegsziele der USA und erbringt darin ein¬
deutig den Beweis , daß die Völker auf Setten der Anglo-
Amerikaner überhaupt keine eigentlichen Krtegs¬
ziele  haben , wenn man von den Cliquen um Roosevelt und
Churchill absteht, den jüdischen Kriegsgewinnlern . Schiebern
und Börsenspekulanten.

So heißt es in Sem Aufsatz im Hinblick auf die Inva¬
sion: Man sei militärisch wohl darauf vorbereitet , aber in
einer anderen Richtung sei man überhaupt nicht vorbereitet:
nämlich auf die Frage „Warum tun wir  es ", fehle
jede Antwort.

Diese Frage , so wird weiter ausgeführt , ist weder frivol
noch verspätet , Senn sie wurde schon 1940/41 während der
großen Debatte immer wieder gestellt. Die Frage wurde
zurückgestellt, aber keineswegs beantwortet , als wir ange¬
griffen wurden . Der Angriff gab uns eine Art Kriegs¬
ziel : Wir machen eine Invasion in Europa , weil wir im
Stillen Ozean angegriffen worden sind! Die meisten Jungs,
die in Europa fallen werden , kennen kein besseres
Kriegsziel  als dieses. Frontbcrichterstatter wissen, daß
flicht viele USA -Soldaten kämpfen, um den Faschismus aus¬
zurotten , oder um die vier Freiheiten einznsnhren , oder um
Kriegsauszeichnungen zu gewinnen . Das Kriegsziel der
meisten NSA -Soldaten ist, ihre Aufgabe zu erledigen und
möglichst schnell nach Hause zu kommen.

Das Blatt fährt dann fort : die 87 000 gefallenen Ameri¬
kaner sind zwar tot , aber die Tische in den Newyorker
Nachtlokalen find doch nicht leer geworden . Diese Blutopfer
haben uns keine nationale Einigkeit gebracht. Aber der .be¬
vorstehende Sprung in das Blutbad wird das Ende unseres
„Hollywood-Krieges " bedeuten . Jetzt also ist eine gute Ge¬
legenheit , vielleicht die letzte Gelegenheit , um uns nochmals
die alte Frage nach dem Kriegsziel vorzulegen . Wenn wir
keine Antwort finden , so wird das an unserem Entschluß zur
Invaston nichts ändern . Wir haben zu layge auf dem
Sprungbrett g- ' n. «w znrückzugehen.

Das war der Verräter Badoglto
„Regime Fascista " veröffentlicht das Faksimile eines

Schreibens , baS der Verräter Baboglio am 28. Mai 1937 an>
eine nicht genannte Persönlichkeit gerichtet hat . In dem!
Briefe heißt es, die Italiener müßten Tag und' Nacht dafür
dankbar  sein , daß das Schicksal ihnen Mussolini ge¬
schenkt  habe.

DaS Blatt veröffentlicht dieses Schreiben ohne jeden
Kommentar . Es erübrigt sich, darauf hinzuweisen , baß
dieses Schreiben ein neuer dokumentarischer Beweis der
verräterischen Gesinnung BaSoglios ist, öer — wie aus zahl¬
reichen Veröffentlichungen hervorgeht — bis zu seinem Ver¬
rat vom SS. Juki 1943 immer wieder seine Trpue zum
Faschismus und seine begeisterte Anhänglichkeit für den
Duce öffentlich -um Ausdruck gebracht hat.

Hnugeruuruheu solle« unterdrückt werde«. Die Regie-
von Bombay hat die jährliche Melle von Mstk m orr

Provinz Bombay wegen Nahrungsmittelman « ! verhüten.
Gleichzeitig soll dadurch vermieden werden , SW sich Men¬
schenmengen ansammekn und Unruhen entstehen, DteMesse-
h"sucher werden gewarn * die Reise anzutreten.

..Windstärke " II kam aus
W««n wir a« dem Pier liege« — Fietje und die Infanterie

Von Kriegsberichter Dr. Hervert Drescher.
PK Fietje hatte Besuch. Besuch an Bord unseres Minen¬

suchbootes. Ein alter Kumpel aus der Lehrzeit war ihm gerade
tu den Weg' gelaufen, als er nichtsahnend mit seinem Postsack
in die zum Feldpostamt führende Straße einbiegen wollte. Und
nun saßen sie sich im Matrosendeck an der Back gegenüber, der
Seemann und der Infanterist , sie, die vor drei Jahren noch an
der Drehbank gestanden und sich nun ausgerechnet hier im
Lande des Dorsches und der Silberfüchse begegnen mußten.
Fietje hatte natürlich gut vorgesorgt. So stand denn auch zur
Feier des Tages eine Flasche mit der anspruchsvollen Auf-
ichrift „Windstärke 11" auf der Back. In der Nachbarback
kloppten drei Unermüdliche indessen einen zünftigen Skat , wie
eben nur Männer ihn spielen können, schweigend und wohl¬
beherrscht, bis dann mit einemmal eine wuchtige Faust trium
phterend auf die Back niedersauste und wieder ein Spiel be¬
endete. Dort drüben aber hockten zwei gerade zu Matrosen¬
gefreiten Beförderte und mühten sich schlecht und recht mii
Nadel und Faden ab, um ihre Gesreitenwinkel, den Stolz ihrer
neuen Würde, fein säuberlich an das blaue Hemd zu kriegen.

War es dieses Idyll oder die mit jeder Viertelstunde be¬
schwingter werdende Stimmung , jedenfalls ging Karl, der In¬
fanterist, beinahe urplötzlich aus seiner bisher wohlbeachteten
Reserve heraus . , Ĵa , bei euch kann man's aushalt 'en! rief er
sichtlich gut gelaunt . „Wenn ihr im Hafen seid, habt ihr über¬
haupt ein faules Leben. Da reißt sich wohl keiner ein Bein
aus"

Ach, hätte er nur geschwiegen, der Unglückselige! Denn
letzt kommt tatsächlich Windstärke 11 auf. „Mein lieber Mann ",
hebt Fietje bedeutsam an, „wir und ein faules Leben im
Hasen? Na ja ", meint er schon wieder einlenkend, „ihr Landser
seht uns in unserer Freizeit eben nur in unserer Ausgeh¬
uniform spazierengehen oder ins Kino laufen und vergeht,
daß es immer andere Gesichter sind, die euch begegnen. Und
wann kommen wir schon ins Kino! So oft wie ihr Landser
schon sicher nicht!" — Fietje aus Hamburg -Blankenese ist in
Braß gekommen. Beflügelt durch das soeben geleerte dritte
Glas der bläulich-grünen Windstärke, bietet er seine ganze
Ueberzeugungskrast auf, um seinem Kumpel klarzumachen, daß
es für uns auch im Hafen hinreichend zu tun gäbe.

Wir müssen unserem Fietje beipslichten. Gewiß, vie aus
See gegangenen Krieaswachen und die damit verbundene er¬
höhte Wachsamkeit und Bereitschaft fallen im Hafen weg, wenn
auch auf die an dem Pier üblichen Posten zur Sicherung des
Bootes und den Wachdienst in der Maschine nicht verzichtet
werden kann. Dafür treten aber zu den ohnehin bleibenden
Arbeiten wie dem unumgänglichen Reinschiff eine Reihe an¬
derer, für die aus See entweder keine Zeit oder keine Gelegen¬
heit ist. Da will der Bootsmann zum Beispiel trotz des schönen
Spruches „Rost und Farbe halte» ein Schiss zusammen" am
Aufbaudeck Rost klopfen lasten. Also heran an Rosthammer
und Stecher! Oder es soll „gemäken" werden, wie der See¬
mann es nennt . Der Unterricht darf natürlich auch nicht zu
kurz kommen. Für den Nachmittag hat der Divisionsofsizier
oer leemannucven Division desdaiv Unterricht qngeTryr. „Das ^

Tauwerk und seine Behandlung " sollte schon lange mal be¬
sprochen werden. Die technische Division plagt sich unterdessen
im Heizerzwischendeck mit dem Thema „Schisssknnde" ab. Da¬
nach geht's wieder an die frische Lust zum Geschützexerzieren
und Geschützereinigen, bis der B. d. W., der Bootsmannsmaat
der Wache, das von allen gern gehörte „Ausscheiden mit Dienst"
pfeift.

»arl , der Infanterist , beginnt ein nachdenkliches Gesicht zu
machen. Daß es so vielseitige und mannigfache Aufgaben auch
tm Hasen zu erfüllen gibt, daran hatte er nie gedacht. Doch
Fietje , der gerade bet den Funktionen angelangt ist, die nur
an Land wahrgenommen werden können, laßt sich dadurch nicht
aufhalten . Von der Proviantübernahme erzählt er und dem
Wachtmeister, der zur Aufklärung eines Mißverständnisses zum
B. O., zum Verwaltungsoffizier der Flottille , mußte, von den
Männern , die mal zum Zahnarzt wollen oder sich im Revier
zu einer Untersuchung stellen müssen, von den Gängen , die zur
Wäscherei, zum Flottillenschuster und zur Brauerei anzutreten
sind, na und nicht zuletzt vom Wichtigsten: der Heimatpost, die
abzuholen ist.

Ein Tag ist so ausgesüllt wie der andere, auch wenn wir
an dem Pier liegen. Tags darauf ist alles zur Oelübernahm«
klar. Entgegen dem uns zuteil gewordenen Bescheid finden wir
den Oelpier jedoch besetzt, als wir nach dort verholen wollten.
Wir müssen warten . Aber der Kommandant will die Zeit nicht
nutzlos verstreichen lassen, so gibt es den allbeliebten Flieger¬
alarm , U-Boot-Alarm , Boje über Bord , Ruderversager , kurz
alle auf See möglichen Eventualfälle werden in rascher Folge
durchgeubt. Das letzte Mal klappte es schon ganz gut. Schnell
waren die Männer damals aus ihren Gefechtsstationen, sauber
und ordentlich war die Ausführung der einzelnen Manöver.
Doch warum soll es nicht noch besser klappen!

Einmal im Schwung, will Fietje in seinem Eifer noch fort-
'ähren , andere Beispiele aus dem Dienstbetrieb im Hafen an-
mführen , aber Karl winkt ab, gibt sich geschlagen. „Eins zu
Null für die Marine ", meint er nur lächelnd, was hier, wo
man einen wehrlosen Infanteristen an Bord gelockt hatte, um
dann mit überlegenen Seestreiikrästen über ihn herzufallen, ja
auch kein Wunder war . Doch das Heer verstand Spaß , und so
iat das der Freundschaft zwischen den beiden hier durch Karl<
und Fietje vertretenen Wehrmachttetlen keinen Abbruch.

Neue Minister in Bulgarien
Sofia , 13. Juni . Am Montag wurde bekanntgegeben:

In die Regierung treten ein als Außenminister der bis¬
herige bulgarische Gesandte in Madrid Draganoff und als
Bautenminister Oberst a. D . Wasstleff, bisher Präsident der
parlamentarischen Mehrheit . Anstelle des erkrankten Land»
Wirtschaftsministers Professor Kostosf übernimmt der bis¬
herige Justizminister Russeff das Landwirtschaftsministe¬
rium . Justizminister wird der Sofioter Rechtsanwalt Dr.
Alexander Staliisiki.

Das MdcheninderWolke
«VN Lrllk» fielt !er

V«rl»x l)r. ^ttur vom Dorp, treital/Lic!,»««
8. Fortsetzung.

Der König berief den mächtigsten Zauberer seine- Landes
zu sich und bat ihn. seinen Sohn ins Leben zurückzurufen,
aber der Zauberer erklärte , daß er zu seinem grüßten Be¬
dauern in dieser Angelegenheit machtlos sei. Der Prinz sei
von Wassergeistern aus dem Leben gehext worden, die seine
unbefleckte Seele Unbedingt gebraucht hätten , um st« in eine
weihe Blume zu verwandeln , die nun , auf dem See schwim¬
mend. die Aufgabe habe, den allnächtlich vom Grund ausstei-
genden Herrscher der Flut mit ihrem Anblick zu laben. Wenn
der König seinen Sohn wiederhalben wolle, müsse er eine
reine Jungfrau finden, die in einer Vollmondnacht freiwillig
in den See ginge, um sich dem Herrscher der Flut als Ersah
sür den Prinzen anzubieten . ES sei gleich, welcher Herkmsst
sie entstamme, denn der König der Wassergeister frage nicht
nach Geburt oder Stand . Aber sie dürfe nicht etwa gezwun¬
gen noch durch Versprechungen geblendet dies Opfer voll¬
bringen ! Sie müsse bereit sein zu sterben und ans freiem
Willen ihr Leben für das seine geben, dann würde der Herr¬
scher der Flut in den Tausch eimvilligen.

Der Zauberer warnte den König davor , seinen Kollegen
auf dem Grund deS Sees überlisten oder betrügen zu wollen.
Nur die Erfüllung aller Bedingungen bürge für den Erfolg.
Und — so betonte er mehrere Male — nur eine reine Jung¬
frau dürfe das Opfer bringen!

Sabines Stimme durchbrach hier de« Schleier der Un¬
wirklichkeit.

"Was ist eine reine Jungfrau ?" fragte sie plötzlich.
„Ein ganz sauberes Mädchen: innen und außen ohne den

kleinsten Schmutzfleck", erklärte die Mama , mit geschlossenen
Augen vor sich hinlächelnd.

Apollonia hielt den Fade » der Erzählung krampfhaft mn- ^
klammert. Ls war noch nicht vorgekommen, daß das Kind sie
unterbrochen hatte , und schien ihr entschiede» vorlaut , wenn-
akejch sie das nie gesagt haben würde.

„Na. was nun ?" erkundigte sie sich sttrnrunzemo , a«s nag,
den Worten der Baronin lautlose Stille eintrat.

„Weiter !" nickte Sabine mit hungrigem Blick.

Und Apollonia fuhr fließend fort : - -
„Als Ser König das hörte, raufte er feist Haar uns rbeksske

eine ganze Stunde lang . Der Zauberer stand ratlos daneben
und wäre viel lieber zu Hause gewesen, denn er ahnte Un¬
heil. Da hob auch der König den Kopf und schrie in Ver-
-wetflung:

,Reine Jungfrauen weiß ich viele in meinem Lande, aber
eine, dir rein genug ist, für einen Unglücklichen aus freiem
Willen zu sterben, weiß ich nicht! — Du mußt mir eine solche
zaubern , oder ich lasse dich in den Kerker werfen !'

Der Zauberer sah, Laß seine Ahnungen ihn nicht betrogen
hatten , aber er bekannte ehrlich, alles auf öer Welt könne
man herbeizaubern : alles , außer der Reinheit ! Sie und die
Wahrheit hätten nie etwas mit Zauber zu tun gehabt, und
das würde auch wohl immer so bleiben.

Der König ließ ihn wirklich in den Kerker werfen und
schickte seine Herolde auS, eine reine Jungfrau zu suchen.
Sie zogen durch das ganze Land und verkündeten allem
Volk, was geschehen sei und auf welche Weise der Prinz ge¬
rettet werden könne, aber als sie nach langer Zeit zurück¬
kehrten, warf sich ihr Anführer erschöpft zu Füßen des Kö¬
nigs nieder und seufzte weinend : .Wir haben keine gefunden,
Herr ! Daß sie rein seien, sagen alle, doch keine will ihr
Leben lassen.'

Als nun des Jammerns und Wehklagens im Gemach des
Königs so viel geworden war , daß es durch alle Räume des
Palastes hallte, trat plötzlich die Küchenmagd Anka herein.
Ihre Hände waren schwarz von Nuß und ihr Rock voller auf¬
gesetzter Flicken, denn sie war eine arme Weise und tat alle
Schmutzarbeit in öer Küche, wofür ihr - er Koch nichts als
baS Essen gab.

Furchtlos und mit so hoheitsvollem Gang, daß die Wachen
sie nicht anzutasten wagten , schritt sie durch alle die Edlen
hindurch bis vor Sen Thron des Königs hin, sank dort auf
die Krtte nieder und sprach:

»Weinet nicht mehr , Herr ! Ich habe beschlossen. Euer Weh
»u enden. Wenn Ihr mich nicht zu gering erachtet, für Euren

Sohn zu sterben, so will ich mein Leben freudigen Herzen»
sür das seine Hinsehen.'

Der König war aufgestanöen, als er solches hörte . Er sah
nicht des Mädchens ärmliche Kleidung, nicht ihre ruß-
geschwärzten Finger , sein Blick drang durch den ihren bis in
ihr Inneres ein und entdeckte dort ein schlagendes Menschen«
Herz, das in heiligem .Feuer glühte.

So du dich wirklich aus freiem Willen opfern kannst und
e Zittern und Bangen deiner letzten Stunde entgegen,
m, m ßt du auch rein sein', sagte er bewegt. .Denn nur
Unreine fürchtet den Tod, weil die Stunde der Rechen-

st naht . Stehe auf, Mädchen! Man soll dich wie zur Hoch-
schmücken, und alles Volk soll dir huldigen ! Bis du bei-
Opfergang tust, sollst du Königin über dieses Land sein

j herrschen. Ich aber will zu deinen Füßen sitzen, und
Edlen sollen vor Sir knien.'

Und er kam zu ihr , küßte sie leise auf die Stirn und legt«
Königsmantel ab, ihn selbst um des Mädchens Lumpen

iend. Dann drückte er ihr die edelsteingeschmückte Krone«
Haar , hob sie auf den Thron , kauerte sich aus die oberste,

ife nieder , und alle Edelreute fielen ehrerbietig vor rhu
die Knie. ^ ,

Nun wurde der Zauberer wieder aus dem Kerker be¬
it. Senn er mußte erkunden , wann Sie nächste Vollmond-
ht sei, und als er gesprochen hatte , wußten alle, daß da»
nigtum öer Magd Anka nur noch zwei Tage wahre«

Sie lächelte still, als sie das ersuhr . Von den Kammer^
uen gebadet, mit wohlriechenden Essenzen gesalbt nn»
k>btta aellbmückt. saß sie. wunderschön anzusehen, aus dem

Dem König, der sie liebgewonnen hatte , schnitt ihr A« ck
blick in die Seele . Er konnte es nicht mehr sehen, wie f»
ruhigen Herzens dem Tode ins Antlitz blickte, und
unruhig im Schloß hin und her zu irren , während er heim«
lich aus einen Ausweg sann, ihr Leven zu retten . Da sich
-och niemand finden wollte, der an ihrer Stelle den schm«
re« Gang tat , war er verzweifelt und in seinem Herzen dös«
ans sein nanzes Volk.

(Fortsetzung folgt -).-.
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14. Juni
Vedenktags ; 1SS4: Zusammenkunft zwischen Adolf Hitler und

Mussolini in Venedig . — 1S8S: Eröffnung der Blockade
-er britischen und französischen Konzession in Tientsin
durch die Japaner . — 1940: Einmarsch deutscher Trup¬
pe» in Paris . — Die NetchSkrtegsflagge über Versailles.
Beginn der deutschen Frontalangriffe auf die Maginot¬
linie an der Saarfronr . — Spanien besetzt die Tanger-
»one.

Me MnsniMNtieneuw tt.MiliWszeilraum
Im 64. Zuteilungszeitraum vom 26. Juni bis 23. Juli

1944 erhalten alle Verbraucher die Lebensmitteirationen
In gleicher Höhe wie im vorangegangenen Zuteilungszeit¬
raum . Lediglich bei den Fetten und Nährmitteln treten
zur Anpassung an die Versorgungslage wieder gewisse
Verschiebungen ein. Die Ausgabe von Fleischschmalz wird
eingestellt . Die Verbraucher über 14 Jahre erhalten dafür
100 Gramm Margarine , die Kinder bis zu 14 Jahren
100 Gramm Butter mehr . Es ergibt sich daher folgende
Zusammensetzung der Fettration : Normalverbraucher über
18 Jahre : Butter 612,5 Gramm , Margarine 200 Gramm
auf Kleinabschnitte , Speiseöl 50 Gramm ; Jugendliche von
14—18 Jahren : Butter 862,5 Gramm , Margarine 200
Gramm aus Kleinabschnitte , Speiseöl 50 Gramm ; Kinder
von 6—14 Jahren : Butter 862,5 Gramm , Margarine 250
Gramm ; Kinder von 3—6 Jahren : Butter 800 Gramm;
Kinder bis zu 3 Jahren : Butter 550 Gramm . Tie Fett-
ration der AZ -Wochenkartenempfänger und der Schwer-
und Schwerstarbeiter wird wieder in der Höhe ausgegeben
wie vor der Zuteilung von Fleischschmalz.

Die Nährmittelratt von 600 Gramm wird in voller
Höhe in Getreidenährmitteln zugeteilt . Die Zuteilung
von Kartoffelstärkeerzeugnissen entfällt.

An Selbstversorger mit Getreide , die bisher die Reichs-
Mahlkarte jeweils für 3 Zuteilungsperioden erhielten,
wird diesmal nur eine Mahlkarte für den 64. Zuteilungs¬
zettraum ausgegeben , da mit Ablauf dieses Zuteilungs-
zeitraums das Getreidewirtschaftsjahr abschließt.

Elttbeltellscheine viinWch ahgeberi!
Für die Hausfrauen ist es eine Selbstverständlichkeit,

daß sie in der Woche vor Beginn eines neuen Versorgunas-
zeitraums ihre Bestellscheine von den Fett -, Milch« und
Marmeladenkarten beim Einzelhändler abgeben müssen.
Es kommt aber immer wieder vor , daß die Reichseierkarten
nicht mit vorgelegt werden , so daß der Einzelhandel die
Bestellscheine nicht einbehalten kann. Bei der späteren
Abgabe des Bestellscheines darf dieser nur mit einem
Teilwert beliefert werden , und zwar bei der Abgabe in
der 2. Woche mit U , bei der Abgabe in der 3. Woche mit
i/r und bei der Abgabe in der 4. Woche mit 1/4 der auf¬
gerufenen Eierzahl . Die vom Einzelhändler nachträglich
vorgelegten Bestellscheine dürfen vom Ernährungsamt auch
nur in dieser Höhe abgerechnet werden . Wenn sich die
Hausfrauen daher vor Verlusten schützen wollen , müssen
sie unbedingt ohne Rücksicht daraus , wann und wieviel
Eier aufgerufen werden , genau wie bei allen anderen
bestellscheingebundenen Lebensmitteln die Eierbestellscheine
jeweils in der 4. Woche des vorhergehende » Zuteilungs¬
zeitraums bei ihrem Einzelbändler abgeben.

Preisangaben mb Knabeabienst
Die genauen Vorschriften über die einheitliche Preisaus¬

zeichnung, die jetzt erlassen worden sind, erstrecken sich nicht
nur auf fast alle Geschäfte und Betriebe , auf Gast- und
Sveisewirtschaften und Fremdenbeherbergungsunternehmen,
sondern sie stellen vor allen Dingen fest, daß diese Preis-
auszeichnung sehr gut sichtbar angebracht werden muß, da¬
mit die Kontrolle einwandfrei stattfinden kann. Es war
leider nur zu oft zu bemerken, daß sich derartige Preisaus¬
zeichnungen immer mehr versteckten, bis sie schließlich in
dem dunkelsten Winkel landeten . Auch die Preise in den
Gaststätten fallen darunter . Je länger der Krieg dauert,
um so mehr hat sich bei manchen Geschäftsleuten die Ge¬
pflogenheit eingebürgert , auf den Kunden wie auf einen
Bettler herabzusehen . Der Mangel an Ware und die Be-
reitwilligkeit des Kunden , jeden Preis zu zahlen , hat das
bisherige Verhältnis von Verkäufer und Käufer geradezu
umgestülpt , und nicht zum Vorteil des. sagen wir einmal.
Tones . Man darf aber eins nicht vergessen : Auch dieser
Krieg geht vorüber , und wenn dann die freie Wahl der Ge¬
schäfte einsetzen kann, werden die Kunden dann diejenigen
wählen » die sich eines zuvorkommenden Tones auch in
.Kriegszeiten befleißigten . Auch die Käufer sollten nickt
vergessen, daß sie vor dem Verkäufer nicht gerade zu katz¬
buckeln brauchen . Etwas mehr Würde und Selbstachtung
auf beiden Seiten würde sehr wesentlich das Ziel einer
möglichst reibungslosen Zusammenarbeit statt des vielfach
erbitterten Gegeneinanders erreichen.

Nur MeWte MNMKNer
Man sieht oft , daß Mütter ihren Mindern rohe Milch

zu trinken geben, weil sie glauben , daß diese besonders
gesund für ihre Kleinen ist. Dagegen wäre auch nichts
einzuwenden , wenn wir in normalen Zeiten lebten , wo
der Staat mit einem umfangreichen Neberwachungsapparat
dafür sorgte , daß jedem Verbraucher einwandfreie Frisch¬
milch zur Verfügung stand. Heute aber , wo eine solche
Ueberwachung nicht möglich ist, sollte man lieber aus
den Genuß von unaufgekochter Milch verzichten, weil
damit unter Umständen eine große Gefahr für die Ge¬
sundheit unserer Kinder verbunden sein kann. Erfah¬
rungsgemäß leidet nämlich ein Teil unserer Milchkühe an
Rindertuberkulose . Wird nun die rohe Milch solcher tuber¬
kulöser Tiere getrunken , so besteht vor allem für Säug-
linge und Kleinkinder die Gefahr , mit Rindertuberkulose
angesteckt zu werden , was praktisch dasselbe wie eins
echte Tuberkulose bedeutet

Manch eine Mutter wirb nun besorgt fragen : „Und
wie verhält es sich mit der sogenannten Dickmilch, die
doch nichts Wetter ist als rohe sauer gewordene Milch ?"
Nun , in dieser Beziehung ist nichts zu fürchten , da die
für die menschliche Gesundheit unschädlichen Milchsäure¬
bakterien , denen das Sauerwerden der Milch zu verdanken
ist, alle etwa ursprünglich in der Milch vorhandenem
schädlichen Krankheitserreger vernichtet haben . Dickmuch
ist also eine sehr gesunde Speise , weil sie erlaubt , das
Rohprodukt unerhitzt zu genießen . In jedem anderen Fall
aber sollte man von dem Genuß roher Milch aus dem
oben beschriebenen Gründen lieber Abstand nehmen.

Der Nutzen des Regens . Kaum einer unter uns macht sich
eine Vorstellung davon , welche ungeheuren Wassermengen in
dem gewaltigen Haushalt der Natur verbraucht werden , um
die Erde mit der so lebensnotwendigen Flüssigkeit zu ver¬
sehen, von der die Erhaltung alles organischen Lebens ab¬
hängig ist. Die Untersuchung der Regentropfen hat ergeben,
daß sie nicht nur reines Wasser enthalten . Es fanden sich auch
Spuren von Ammoniak , Salpeter und anderen chemischen
Stoffen darin , sodatz also der Regen auch deswegen befruch¬
tend auf die Fluren einwirkt . Jedem Hektar Land werden
durch den jährlichen Niederschlag etwa 11—15 Kilogramm an
Stickstoffverbindungen zugeführt . Die alte Banernweisheit,
daß viel Schnee gut düngt , erhält damit eine wissenschaftliche
Fundierung . Das bringt uns auf die Frage , wie weit die
alten Bauernregeln über das Wetter und die Ernte sich mit
den Erkenntnissen der Meteorologie vereinbaren lassen. Der
in vielen Jahrhunderten geschulte Beobachtnngsstnn natur¬
verbundener Menschen hat manche noch heute geltende Wahr¬
heit herausgefnnden . Abzulehnen ist es freilich, wenn man das
kommende Wetter von meteorologischen Erscheinungen ganz
bestimmter Kalendertermine abhängig machen will . So braucht
man wahrlich den berüchtigten Siebenschläfertag am 27. Juni
nicht zu fürchten . Daß aber die Banernreaeln anhaltende
Regengüsse im Juni mit Argwohn verfolgen , hat seinen auch
wissenschaftlich anerkannten Grund , denn gerade in den Juni¬
wochen Pflegt sich meist die Wetterlage heranzubilden , die dem
Hochsommer das Gepräge geben wird.

Kameradschaft über bas Grad hinaus
Brberach a. R ., 12. Juni . Für den Sohn des gefallenen

Küfermeisters Hans Burr aus Biberach a. d. R . ging beim
Bürgermeister eine Kameradenspende von 777.50 RM . von
der Felddienststelle des Gefallenen ein , die der Witwe ausge¬
händigt wurde . Der Betrag soll für Lehr - und Ausbildnngs-
zwecke verwendet werden . Durch diese Spende haben die
Frontkameraden ihre treue Gesinnung und Hilfsbereitschaft
über den Tod hinaus bewiesen.

Flüchtender Verbrecher schoß aus seine Verfolger
Aus Baden , 10. Juni . In einer Seitengasse der Stadt

Kehl spielte sich ein dramatischer Vorfall ab. Bei dem Versuch,
dem ihn abführenden Kriminalbeamten auf dem Wege zur
Polizei zu entkommen, gab ein als verdächtig festgenommener
jüngerer Mann aus den ihn verfolgenden Beamten sowie zur
Unterstützung herbeigeeilten Passanten mehrere Schüsse ab,
die jedoch fehlgingen . Nur dem Umstand , daß der Revolver
des Flüchtenden schnell leer geschossen war , schien man es zu
verdanken , daß keiner der Verfolgenden zu Schaden gekommen
war . Der junge Mann konnte erst überwältigt werden, als
der Beamte von seiner Dienstwaffe Gebrauch gemacht und
ihn so an der Fortsetzung der Flucht gehindert hatte , wobei er
sich bis zuletzt seiner Festnahme rabiat erwehrte.

Von Bienen übel zugerichtet wurde in Bad Vilbel ein
Eisenbahner , den ber Gartenarbeiten ein Bienenschwarm
uberfallen hatte . Er erhielt so zahlreiche Bienenstiche, daß er
das Bewußtsein verlor und ins Krankenhaus eingeliefert
werden mußte.

Der gesalzene Kirschendieb
Von Frieder Günther

Am Dorfrand von Lochau stand in dem großen Obstgar¬
ten des Sonnenwirts , kaum 100 Meter vom Sonnenwirts-
hans entfernt , ein schöner großer Kirschbaum. Er trug gerne
und brachte eine große wohlschmeckendeFrucht . Die Natur-
Hecke, me das ganze Grundstück umgrenzte , konnte nicht hin¬
dern, daß die Kirschenerntc, ob sie nun reichlich oder mager
ausstel , immer auch unberechtigte Liebhaber fand . Einen be¬
sonders hartnäckigen Dieb, der in jedem Jahr wiederkehrte
und Abend für Abend zu ernten trachtete , meinte der Son¬
nenwirt zu kennen. Ihm wollte er, als er sich zur Kirschenzeit
wieder bemerkbar machte, einen Denkzettel geben. Er ging am
zeitigen Abend, bewaffnet mit der Zimmerflinte , die er mit
Salzschrot geladen hatte , in den Obstgarten und legte sich in
der Nähe des Kirschbaums in den Hinterhalt . Kaum wars
dunkel geworden , als ein erwachsener, untersetzter Kerl durch
die Zaunhecke schlüpfte, den Kirschbaum gewandt erstieg und
sich auf ihm niederließ . Der Sonnenwirt wartete bis der
Eindringling zu schmausen anfing , dann rief er : „Steig
herunter ". Keine Antwort , Pause . „Steig herunter oder ich
schieße". Keine Antwort , nochmalige Pause . „Wenn ich auf
drei gezählt habe und du bist noch oben, so schieße ich". Keine
Antwort , dritte Pause . Jetzt zählte der Sonnenwirt langsam
bis drei , und weil sich auch dann noch nichts regte, zielte er
auf die sich vom Hintergrund leicht abzeichnende Breitseite
des Diebs und drückte ab. Er hatte gut getroffen , der Bur¬
sche verlieh Baum und Garten in großer Eile und trug
seinen gesalzenen Allerwertesten davon . Der Sonnenwirt aber
kehrte hochbefriedigt heim. Kaum eine halbe Stunde später
kam der Bartels Rudi in die Wirtschaft , grüßte mürrisch,
setzte sich sachte an einen Tisch und verlangte ein Glas Bier.
Es war sonst niemand da. Schweigend trank Rudi sein Bier
und verlangte ein zweites Glas , wartete auch dann noch eine
Weile und sagte schließlich halb drohend , halb vorwurfsvoll:
„Emmiehl !" „Was . willst du?", sagte der Sonnenwirt . Keine
Antwort . Das wiederholte sich einigemale , bis der Sonnen¬
wirt endlich entschiedener sagte : „So sag doch, was du willst".
Aus den dunklen Redensarten , die Rudi dann von sich gab,
durfte der Sonnenwirt schließlich feststellen, daß er , wie ver¬
mutet , den Kirschendieb vor sich hatte . Damit war der Augen¬
blick gekommen, zu dem der Sonnenwirt sagen konnte : „So,
du warst 's also. Ich habe mirs gedacht. Habe ich dich nicht
gewarnt und dir genügend Frist gegeben? Gelt , du stiehlst
mir keine Kirschen mehr ; ich kann auch noch schärfer schießen,
Wenns not tut ." Rudis Sitzfleisch muß doch mächtig gebrannt
haben ; er kam nicht wieder zur verbotenen Kirschenernte.

Tödlich überfahren
Zwischen Wachenheim und Forst wurde ein aus Sachsen

stammender Mann von einem Personenwagen ungefähren.
Die Verletzungen des Mannes waren so schwer, daß er bald
darauf starb . Ohne sich um den Verlegten zn kümmern, ist der
Lenker des Fahrzeugs davongefahren . Er körnte aber -n-
zwischen von ' der Fahndungspolizei :ls ein Helzhändler vom
Limburger Hof ermittelt werden.

Seltene Tierfreunöschaft
Ein Revierförster beobachtete in einem Adenauer Jagd¬

gebiet aus großer Entfernung zwei Tiere , die er zunächst für
Hunde hielt . Als er sich den Tieren vorsichtig genähert hatte,
stellte er zu seiner großen Ueberraschung fest, daß es sich um
einen Fuchs und einen Hund handelte , die offensichtliche
Freundschaft geschlossen hatten . Da eine solche Tierfreund¬
schaft außerordentlich selten ist ûnd fast unglaublich anmutet,
schenkte der Jäger dieser Beobachtung auch in den folgenden
Tagen seine Aufmerksamkeit. Es verging einige Zeit , bis er
eines Tages die beiden Tiere wieder bei frohem Spiel vereint
sah. Das wiederholte sich in der Folge noch öfter . Um sich
weiter Klarheit zu verschaffen, entschloß sich der Jäger , den
Fuchsbau aufzuspüren . Er wartete lange , bis der Hund aus
dem Fuchsbau kam und hinter ihm die Füchsin, die den
Hund noch eine kurze Strecke begleitete und dann bellend
zurücklief. Daß ein Hund freiwillig einen Fuchsbau anfsucht,
um im Innern sein „Spielchen zu treiben ", dürfte Wohl zu
den größten Seltenheiten in der Tierwelt gehören.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb
Donnerstag den 15. Juni

Zirkus Renz — ein Name, den die ganze Welt kennt
Noch heute spricht man tzon Ernst Renz, dem Zirkuskönig

dem Schöpfer des modernen Zirkus . Man erzählt sich, daß er
nicht schreiben konnte und es trotzdem bis zum vielfachen
Millionär brachte. Mit dem wandernden Zeltzirkus , dct seine
Erfindung war , eroberte er die Hauptstädte der Welt . „Zir¬
kus Renz " will kein biographischer Film sein, keine filmische
Erzählung aus dem Leben von Ernst Renz . Der Name „Zir¬
kus Renz " ist vielmehr ein Symbol für diesen filmischen
Querschnitt durch das Werden deutscher Zirkuskunst , für einen
Film , der uns berichtet, was ein Mensch vermag . Renz — das
ist Rens Deltgen . Wir haben ihn schon einmal im Ärtisten-
triköt gesehen, als einer der Codonas . Wiederum stürzte sich
Deltgen , dieser spielbesessene Schauspieler , der zu den wand¬
lungsfähigsten Darstellern des Films zählt , in die großen
Aufgaben eines Zirkussilms . Er gab seinem Renz nicht nur
die einprägsamen Züge , er läßt uns nicht nur miterleben,
was dieser Mann an Schönem und an Bitterem erfuhr , nein,
Deltgen war auch mit Leidenschaft bei der Sache, wenn es
galt , artistische Leistungen vor der Kamera zu vollbringen.
Es wurde ein Film , reich an Schicksalen, reich an packenden
Bildern , groß in seiner Wirkung : „Zirkus Renz " — ein Film,
der alle Herzen erobern wird!

14. Juni 1944: Frau Sofie Eitel,  Wildbad , 70 Jahre alt.

Die Ernährung nach Luftangriffen
Die vielseitigen Erfahrungen der Ernährungsstäbe im

Reich bilden die Grundlage der Ernährungssicherung nach
Luftangrissen , Sie haben gezeigt, daß im Vordergrund
aller Maßnahmen zur Wiederherstellung der Arbeitsmög¬
lichkeit die Sicherstellung der Lebensmittelversorgung für
Luftgeschädigte stehen muß. Bisher konnte in allen Fällen
nach Terrorangrissen die Lebensmittelversorgung bis zum
letzten Verbraucher durchgeführt werden , da nunmehr die
Führungsstäbe zu einer Leistungsgemeinschast zusammen«
geschlossen sind und mit Menschen in der Ernührungswirt-
schast rechnen können, die im Laufe der Jahre auf eine ge¬
meinsame Ausgabe eiugearbeitet sind. Trotz der nach den
einzelnen Angriffen völlig verschieden gelagerten örtlichen
Verhältnisse konnten, wie Landwirtschastsrat O . Nabitsch
in der „Fleischerzeitung " ausführt , alle dringlichen Schwie¬
rigkeiten gemeistert werden. Wenn aber auch in der Vor¬
planung alle denkbaren Möglichkeiten bis ins einzelne be¬
rücksichtigt sind, in der Praxis traten immer wieder Fälle
ein, die nicht erwartet wurden , und dennoch blieben die
grundlegenden Sicherungsmaßnahmen gewährleistet.

An erster Stelle steht die Versorgung der Obdachlosen,
dann folgt die Fortführung der Gesamtversorgung sowie
die Betreuung der betroffenen Betriebe , vor allem der
Großverbraucherzentren . Bei der Verteilung der Lebens¬
mittel muß unbedingt an folgender Rangfolge festgehalten
werden , und zwar für die Kaltversorgung : Brot , Butter,

und Marmelade , für die Warmversorgung : zuerst
und Kartosfeln , dann Gemüse . Für Kinder und

^,»u-..oliche muß auch die Milchversvrgung als erstrangig
bezeichnet werden . Bei allen Maßnahmen , die zur schnel¬
len Abwicklung ber Herbeischaffung eingeleitet werden,
sind die Dienststellen der Ernährungswirtschaft angewiesen,
'nicht selbst zu wirtschaften, sondern ausschließlich die Er«
fassungs - und Verteilerbetriebe einzusetzen.

Die vordringlichen Fragen der Zuteilung werden durch
engste Zusammenarbeit mit den Fachschasten, Fachgruppen,
Innungen mit dem Landesernährunasamt oder den Er-
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näyrungsämtern durchgesüyrt . Di« allerorts gewissen¬
haft durchgeführte Vorratshaltung bietet gerade nach An¬
griffen die beste Gewähr dafür , daß auch bei Vernichtung
einzelner Vorratslager immer noch genügend Lebensmittel
vorhanden sind, die dann durch eine planmäßig gesteuerte
Erfassung und Zuleitung in die beschädigten Gebiete ge¬
langen . Die Ansicht, daß bei Großangriffen die karten-
mäßige Grundlage für Zuteilungen nicht mehr in Frage
kommen würde , ist irrig , zumal , reichseinheitlich, und zwar
aus grundsätzlichen Erwägungen , von einer kartenmäßigen
Grundlage der Zuteilungen nicht abgegangen werben kann.
Sicherlich erfordern es oft verschiedene Umstände, daß mit¬
unter Obdachlose vorübergehend ohne Karten verpflegt
werden müssen. Aber auch eine solche Verpflegungsmaß¬
nahme im Rationsumfang muß eine kartenmäßige Grund¬
lage haben.

Ueberall dort , wo die Ausgabe von Lebensmittelkarten
und Bezugscheinen unmöglich geworden war , wird durch
Jmprovisierung von Verteilungsstellen die Ernährungs-
Wirtschaft in kürzester Zeit in normale Bahnen gelenkt.
Wenn da und dort die einen oder anderen Lebensmittel!
nach einem Angriff überhaupt nicht greifbar sind, so liegt
dies etwa nicht an dem Nichtvorhandensein , sondern viel¬
mehr an der Schwierigkeit der Steuerung der dazu be¬
nötigten Transporte . Derartige Mangelerscheinungen sind
daher auch meist kurzfristig . Die Einsatzstäbe der Ernäh¬
rungswirtschaft vertreten nach wie vor den Standpunkt,
daß gerade in den ersten 48 Stunden nach dem Angriff,
die Ernährung restlos gesichert sein muß , weil nur da¬
durch bereits sehr viel für die Weiterarbeit gewonnen ist.
Zum Ausgleich ber etwa ausgefallenen Verkaufsstellen
wird vielfach der ambulante Handel mit dem Verkauf von
Lebensmitteln beauftragt . Wesentlich ist bei allen ernäh«
rungspolitischen Maßnahmen , daß gerade der Verbraucher,
soweit es ihm noch irgend möglich ist, von häuslichen Vor¬
räten Gebrauch macht, da er dadurch nicht unnütz den,
Markt belastet.



NkNene VesLenke
> lr -rguet immer wieder Menschen, die die Ver«

brauchsregelung aus eigennützigen Beweggründen durch,
kreuzen. Da sie auf dem vorgeschriebcnen Wege nur das
erhalten , was ihnen zusteht, versuchen sie, auf unerlaubte
Weise mehr zu bekommen. Dabei wenden sie sich vor
allem an den Bauern und die Bäuerin , die ihre Dienst¬
leistungen in Anspruch nehmen müssen oder bestimmte
Waren von ihnen brauchen . Nicht selten hört man die
Klage, daß Handwerker Arbeiten , die für die Fortführung
des Wirtschastsbetriebes äußerst dringend sind, nur dann
aussühren , wenn ihnen hierfür Lebensmittel in Aussicht
gestellt oder markenfreie Mahlzeiten zugesichert werden.
Auch Aushilfskräfte im Bauernhof machen manchmal ihre
Arbeitsleistung von der Abgabe bewirtschafteter Lebens¬
mittel oder voneiner Naturalverpflegung abhängig . Dies
widerspricht dem geregelten Wirtschaftsleben genau so,
als wenn ein Gewerbetreibender Ware , über die er krast
seines Gewerbes verfügen ' kann, dazu verwendet , einem
anderen oder sich selbst Vorteile zu verschaffen, die er
ohne diese Mittel nicht erlangen könnte. Derartige Machen¬
schaften müssen unterbunden werden . Dem Unwesen der.
Nebenleistungen in Form von Geschenken sagen deshalb
alle maßgeblichen Stellen den Kampf an.

Es kommt heute nicht nur auf die tatsächliche Gerechtig¬
keit, sondern auch daraus an , den Willen zu gerechter Ver¬
teilung nach außen zweifelsfrei zu bekunden. Mit dem
Angebot von Geschenken ist stets die Absicht verbunden,
sich eine bevorzugte Berücksichtigung durch den betreffen¬
den Handwerker zu verschaffen. Der Handwerker setzt
sich durch die Annahme von Geschenken auf jeden Fall ^
dem Verdacht aus , daß er zu einer solchen Bevorzugung .
bereit ist, selbst wenn er sie in Wirklichkeit nicht vor - !
nimmt . Man sollte ihn daher auch nicht in Versuchung
führen . Der Verpflichtung , seine Leistungen gerecht zu
verteilen , widerspricht es, wenn ihm Dinge ins Haus ge¬
tragen werden , auf die anddre, die auch ihre Pflicht tun,
verzichten müssen.

Straflos ist die geschenkweise Abgabe öffentlich bewirt¬
schafteter landwirtschaftlicher Erzeugnisse aus Beständen
des Selbstversorgerhaushalts nur dann , wenn sie ohne
Verbindung mit einer gewerblichen oder beruflichen Ar-
beits - oder Dienstleistung erfolgt . Verwandten , Freunden
oder Bekannten darf man abgcsparte Lebensmittel schen¬
ken. Dabei wird es sich regelmäßig um geringfügige
Mengen handeln . Der Selbstversorger ' darf aber Erzeug-
nisse, die ihm zum eigenen Verbrauch zustehen, nicht ver-
kaufen. Er darf auch keine Tauschgeschäfte mit ihnen be¬
treiben oder Handwerker und Gewerbetreibende für eine
berufliche oder gewerbliche Leistung mit abgesparten Le¬
bensmitteln bezahlen . Wer das tut , macht sich strajbar.
Naturalentlohnung ist verboten.

Reisebrscheinigungen im Schlaswagenverkehr.
Bekanntlich gibt der kriegswichtig Reisende die Beschei¬

nigung über die Kriegswichtigkeitseiner Reise sich selbst
aus und übernimmt dabei die volle Verantwortung. Nur
hei Abgabe von Karten freigebliebener Bettplätze durch
sen Schlafwagenschaffnerist eine Reisebescheinigung einer
kriegswirtschaftlichen Dienststelle notwendig. Im übrigen
hat die Reichsverkehrsgruppe Hilfsgewerbe des Verkehrs
ne Reichsbahn erneut darauf hingewiesen, daß keine Ver¬
anlassung besteht, bei Bettplatzbestellungen die Glaub¬
würdigkeit der erwähnten Eigenerklärung von den Gau-
wirHchastskammern bestätigen zu lassen.

klrbettsmann Müller verbiegt die Seelenachse
Von RAD-Kriegsberichter

Gold ist etwas , was heute, gleich in welcher Form , nur
noch Plutokraten und ähnliche Leute begeistern kann. Das
arbeitende deutsche Volk kennt bessere Werte . Eine gewisse
Sorte von Gold — wir nannten es früher in unserer Kom¬
panie „Soldatengold " — ist heute sogar bei uns besonders
verpönt und der Feind eines jeden Soldaten.

Sei es nun , daß die vorerwähnten Tatsachen noch nicht
bis zum Arbeitsmann Müller vorgedrungen waren oder daß
er eine besondere Vorliebe für Gold hatte , immer und bei
jedem Appell wurde an irgendeiner Waffe das Vorhandensein
dieses „Soldatengoldes " fcstgestellt.

Nun , schließlich ist es unvermeidbar , daß zwischen zwei¬
hundert Arbeitsmännern auch mal ein schwarzes Schaf
herumläuft und in diesem Falle war es eben der Arbeits¬
mann Müller.

Schon zum dritten Mal mußte der Feldmeister beim
Waffenappell feststellen, daß der Lauf von Müllers Gewehr
wie mit „Samt " überzogen war . Uber diese Vorliebe für
Samt war dem Feldmeister ein regelrechter Dorn im Auge,
zumal dieser Samt Lei nüchterner Uebersetzung Rost hieß.
Einmal kann man das zur Not verzeihen , ein zweites Mal
wird man ernstlich böse und beim dritten Mal platzt unver¬
meidlich der Kragen oder der Hut geht hoch. Und dann hat es
gefunkt! —

So muß sich denn der Arbeitsmann Müller belehren
lassen, daß die Stärke der angesetzten „Goldschicht" mit der
Zeit das Profil des Laufes verändert und so kam es denn
auch, daß der Feldmeister diesen Zustand als einen typischen
Fall von Verbiegung der Seelenachse bezeichnete. Sicher, -man
kann den Rost entfernen , zeigt er sich in nur hauchfciner
Andeutung , aber Rost ist wie eine Motte , langsam frißt er
Löchlein um Löchlein in das Metall des Laufes und das
wußte der Arbeitsmunn Müller nun wieder nicht. Auch nicht,
daß er auf diese Weise regelrecht die Kugel vexierte.

Wieso das ? fragte er . ' -
Nun , daß die Kugel sich mittels der Züge aus dem Lauf

hinausdreht , ist eine jedem Soldaten bekannte Tatsache. Daß
aber die kleinste Hemmung im Lauf gleichzeitig aber auch der
Beginn einer Katastrophe sein kann, war Müller unbekannt.
Denn wenn diese Kugel nun nicht das richtige Loch zum
Herausschlüpfen findet , sucht sie irgendeinen anderen Ausweg
und wenn sie keinen geeigneten findet , dann gibt es eben mal
einen Rohrkrepierer und was das heißt , kann unter Umstän¬
den der Schütze selbst nicht mehr feststcllen, je nach der Rich¬
tung , welche die einzelnen Teile des zerplatzten Laufes neh¬
men . Also, nicht nur Schaden an Leib und Seele , sondern
auch an wertvollem Material und ein Gewehr weniger . Auf
alle Fälle , wenn es einmal nur halb so schlimm ist, ein un¬
brauchbares Gewehr . —

Arbeitsmann Müller wiegt nun doch bedenklich sein
Haupt , schaut noch einmal genau nach und stellt fest, daß in
seinem Reinigungsgerät tatsächlich für alles gesorgt rst, was
man zur Pflege des Gewehrs benötigt . Und so verliert er
denn auch recht bald sein Interesse an anstößigen Gold - und
Samtarten und sein Gewehr glänzt wie jedes andere.

Einsatz des NklO.-Zührerkorps
im Waffendienst

26 Ritterkreuzträger , 81 tragen das Deutsche Kreuz in Gold —
. Jeder 10. wurde mit dem EK . l ausgezeichnet
Wenn von den Kriegßleistungen des Rcichsarbeitsdienstes

die Rede ist, wird in den Gesprächen ein vielfältiges Bild von
den verschiedenen Einsätzen in allen Teilen des europäischen
Kontinents lebendig . Jede gestellte Aufgabe konnte gemeistert
Werden und oft hat sich den Aufgaben entsprechend das äußere
Gesicht des RAD gewandelt . Doch über allen -äußeren Lei-

W. Michael Kreutzer

stungen stand immer der große Auftrag des Führers , als
Schule der Nation auch im Kriege die Erziehung der deut¬
schen Jugend Jahrgang um Jahrgang zu einem Abschluß zu
bringen , der für die Wehrmacht einen Nachwuchs vM uner¬
schütterlichem Glauben und gewandter Härte bereitstem.

Obwohl aufgrund eines Führererlasses vom 4. 12. 1942 der
Reichsarbeitsdienst durch die Erfassung sämtlicher Jugend¬
lichen eine zahlenmäßig bedeutende Vergrößerung erfuhr , sind
es NM vierzig v. H. des gesamten Führerkorps , welche die
großen Erziehungsaufgaben zu meistern haben . Es ist in der
Ocffentlichkeit wenig bekannt , daß der weitaus größte Teil des
Führerkorps vom Reichsarbeitsführer zum Waffendienst ab¬
gestellt ist. Wie der Einsatz dieses Teiles der Führerschaft als
Beitrag zu den Kricgsleistungen des RAD zu werten ist,
mögen folgende Zahlen , die am Beginn dieses Jahres fest-
gehalten wurden , erhärten : Jeder vierte der bei oer Wehr¬
macht stehenden Führer ist vor dem Feind geblieben oder ver¬
mißt ; von den Lebenden trägt jeder , vierte das Verwundeten¬
abzeichen, 26 Führer erwarben das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes , 81 das Deutsche Kreuz in Gold , 16 erhielten den
Ehrenpokal der Luftwaffe und jeder zehnte wurde mit dem
Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Ein Führer , der durch seine Verwundung frontdienstun¬
tauglich geworden ist, aber im Arbeitsdienst noch einen Platz
ansznfüllen vermag , kehrt in den RAD zurück und ein an¬
derer Führer tauscht für ihn seine Arbeitsdienstuniform mit
dem feldgrauen Rock. Da eine Verhältniszahl nicht veröffent¬
licht werden kann, mag die Feststellung genügen , daß die ge¬
nannten Ziffern mit weitem Abstand über dem allgemeinen
Durchschnitt liegen . So legen die im Waffendienst stehenden
Kameraden mit ihrer vorbildlichen Bewährung an allen
Fronten Zeugnis ab für die .Haltung des gesamten RAD-
Führerkorps . RAD -KriegSberichter Werner Linsen.

Ei » Mann van „Format ". Der Mann , der vor einigen
Jahren den Ruhm in Anspruch nehmen konnte, als der größte
Mensch der Welt zu gelten , war der Anstreicher Sayd Mo¬
hammed Ghasi , wohnhaft in der Vorstadt Nedra bei Kairo.
Das letzte Maß , das man von ihm hörte , war vor fünf Jah¬
ren . Damals soll er gerade die Dreimetergrenze erreicht haben,
obgleich er erst 19 Jahre alt war . Das Erstaunliche Lei der
ganzen Angelegenheit war die Schnelligkeit , mit der er von
seinem 13. Lebensjahr ab zu wachsen anfing . In diesem Alter
ist er angeblich von einem Gerüst des dritten Stockwerkes auf
die Straße in einen Sandhaufen gefallen und diesem merk¬
würdigen Unfall , der sonst keinerlei Folgen für ihn hatte,
schrieben die Aerzte sein Phänomenales Wachsen zu. Durch¬
schnittlich wuchs er jährlich 20 bis 25 Zentimeter , so daß er
bereits mit 17 Jahren 2,28 Meter erreicht hatte . Als er jedoch
2,85 Meter groß war , fing er bereits an , Leim Laufen gefähr¬
lich zu schwanken, etwa wie ein schlecht konstruiertes Gerüst.
Inzwischen soll der junge Mann , wie ein schwedisches Blatt
aus London erfährt , geheiratet haben , und zwar eine um
1,10 Meter kleinere Frau , die demzufolge immerhin eine noch
recht „stattliche" Erscheinung sein mußte . Das Eheglück des
seltsamen Paares steht aber gegenwärtig auf dem Spiel , da die
Frau Scheidung beantragt hat : ihr Mann habe zu seiner ans
fänglichen Größe nun auch noch einen mächtigen Fettansatz
bekommen, so daß er sich nur noch langsam auf Stöcken wie
ein Ungeheuer vorwärtsbewegen könne, klagt die Frau . Die
Richter stehen nun vor der nicht leichten Aufgabe , zu entschei¬
den, ob der Frau ein weiteres Zusammenleben mit einem
Menschen von so gewaltigen Ausmaßen zugemutet werden
kann, denn ansonsten soll ihr übermenschlicher Ehemann einen
recht friedliebenden Charakter besitzen.

Herrenald-Kullenmüdle, 13. suni 1944
Lei einem lieldenliakten Dlnrair

rur Verteidigung cier Heimst Vst
sick unser geliebter. kleiner 8ovn
und krude-

^rbvilsmsim Kurl Lotkiuk
älilltärsckiiler einer lecbn . Vorsckule

der Luftwaffe
eine sckvers Krankkeit augerogen und ist sm
10. suni im Ulter von 17'/, sskrsn gestorben,
kr kolgte seinem ältesten kruder kritr nsck
5 blonsten.

In tieksm Leid:
vis Litern salrob und IKIns kotbkuk
Dis Oercbvlsler und all« Unverwandten.

LeerdlgungDonnerstag'/>4 Dkr

interessieren unsere Soldaten ganr
besonder». Oeben 8ie dsver alle ?er-
sonenstandsänderungsn durck ikrs
Leitung „Der knatälsr " bekannt.

Statt jeder besonderen Unrelge.
^IIdbsd/k .-8ennep , den 13. suni 1944

Hm kreitsx den 9. suni entsckliek nack
kurrer, »ekverer Krankkeit unser Id. 8ckvs-
ger und Onkel

ktteeßr . MM . XSsZn
In tiefer Trauer: Kamille Otto Honsberg.

Die Leerdlgung findet in aller 8tills statt.

VVIlddad, den 14. juni 1944
0 . Nil»»SUNA

bür die vielen Leveise veral. Teilnslims,
di« vir beim Uinsckeiden unserer lieben,
unvergekiieken blutter Lekrskt
geb. kentsckler erksvren durften, sagen vir
ksrrllctien Dank, kesonders danken vir dem
Herrn 8tadtpk»rrsr kür reine trostreicven
Vorte , für die vielen Kranrspenden, »ovie
all denen, di« sie rur letalen Luke geleiteten.

In stillem Leid:
VI» 1r» usei « I« n Mntsed >l« d « nsn.

Stadt Wildbad.
Die Kartenausgabesteve ist am Donnerstag

den 15. Juni 1944 geschloffen.
Der Bürgermeister.

Stadt - erreaalb.
VeMsche Volksschule.

Die Anmeldung der Schulneulinge findet am Freitag de«
18. 2««i 1044, nachmittag« 3 Uhr, im neuen Schulhaur unter
Vorlage des Impfscheine« oder eines sonstigen Ausweises statt.

Anzumelden sind alle Kinder dir bi« 31. Dezember 1944 dar sechrte
Lebensjahr vollendet haben, auch dir Landverschickten, die sich nach
dem1. September hier aushalten.

Die Schulleitung: i. B.  Hörtsch

olr föi-Säuglings nock c/si-kkitwoknonI vnck

Ol-fgs/cokHt rv Oos ist sin Vô tsik, c/snn mon spok'f ^sus-
" "3 »ocl

s8eül»ö üer Lorvlseiisimslrsie8 vbr roimlttM

W 8lssll. liiinssl «I älisä  I
Donnerstag , 15. suni 1944

20 Dkr
Lin ksltor-bsrlovllvdsr

krskms
tlbenel

Hurgekükrt vom
kralims-VvIrsI-ljllsktktt

Ml fn-/ r Lende.- Lotto wre/ettn,
§o/,ran,' l-raar Smegero, T'enor,-
Lteebeck Sttnrenk, Vatter

ttaF-üartton / Lr/La von
Lomdard- Lgn-Ler am
Vorverkauf:

Donnerstag 10- 12 Dkr
an der Kurtkeaterkasse.

Größeres Metallhandel,-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hellbronn

IsgsiDlsrr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög-
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Naa 8vII suck «n
8«1nv NitMSN8lll6N
üsnks»
und nickt mekr ru kauten
verrücken, als man !m
Augenblick brsuckt- dann
bleibt auck kür andere et-
vss übrig.Kragen 8is des-
kald erst dann wieder nack,
wenn 8ie dar l-etate auk-
gebrauckt Kaden, geden¬
ken 8ie, vis rekver sr lkr
Kaufmann sonst kütts, rei¬
ne Zuteilungen in KdlOM
Luppen- u. Lokenvürtelrw
gereckt ru verteilen.

Mmaterial
und

leer«klssüiM
nickt wegwerfsn, sondern
«!s neuen Zwecken dienstbar
macken, well sie auck gs-
drouck» nack wertvoll sind,
leere kormomlnt- kloscksn
mit Sckrouddscksl müssen
beute an Hpotkeksn und
Drogerien rurllckgsgsden

werden«

Gut erhaltenen

Küchenherd
zu kaufen oder gegen sonstigen
Hausrat zu tauschen gesucht.

Angebote unter Nr. 963 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

HerrenakS.
14 Wochen trächtiger

Nutterfthwein
verkauft Breithaupt.

Mäkrond „sie"
im poftdienst küst.
geben die ljauskaltpflickkon weiter,
guck das lllascken gekört dazu. In
ikrer gbwesenkeit weickt die llläscke
in ljenko. llock dom kmwoickon wird
sie gut durckgestampft. llabei gebt
okne lloib- und lZürfiarboit viel mekr
Sckmutz voraus. Längeres kmwoickon
mithonka kilstgrbeit und lvasckpuioor
sparen. Man brauckt zugleick weniger
kakle, glle diese llorteiie bietet bei
ricktigsr gusnutzung ljenko!

Der Reichsministerfiiv>Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef der
Transporteinheiten Speer, Berlin
blVV 40.Alsenstr.4,Telefon 1165 81
sucht:
Kraftfahrer, Kraftfahr-
anlernlinge, Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Bul-
kaniseure, Stellmacher, In¬
genieure, Maschinenbuchhal¬
lersinnen), Adremapräger
sinnen),Zahntechniker(helfer),
Anlernlinge für Zahntech¬
niker, Köche, Schuhmacher,
Kontoristinnen, Stenotypi¬
stinnen, Schneider.

Einsatz im Neid) un- den be¬
setzten Gebieten. Meldung auch über
das zuständige Arbeitsamt.

prsgsriin)
an Friktionspresse in Dauerstellung

gesucht.
k. ll. >VIrl) vr, I' ivr/Iivim

Platz der SA. Nr. 2.

wein - unä SIo8Us88vr
von so bis 2000 Ltr. kauft In¬
dustriebetrieb in Württemberg.

Angeb. unterO. K. 1238 bef.
Ann.-Exp. Larl üsdlsr Q.m.d. K.,
IMnckenI, Tkeatinerrtrsöe 8/1

ll«ir8»aI-IMl8pivl«
Nvrrvnsld

Donnerstag , 18. suni 1S44
16 Dkr und 20 Dkr

rm «us

/kss « » UI * Ss«
Din ksrlckt

von unseren Scknsllbooten
vlo Vvllliokö VvvilSvMsu

luk-eadllclie über U>Iskre »lad rar
dlackmittsas-Voritdlunx ruxslas»«»

und beralilen kalbe kttelse.

Mntrltt g «I. —.80 und M» . I.-
Lesucksr in Uniform kalb» l-reis»

„VLucn»
-Nsglicls dslisnet « !« ,

cisnn V/Iskünnvnr.A. kflsgLbsciingl
ksins Kspsidlursn susiützi'sn. -
clisssm 8s§ctzs!6 müSLSk^v/Ir Illgliek
visls kspsssiursustrügsvls6sr ru»
rü^(5sn6sn. vsrtzslb dstzulssm um-

gstzsn mit
VzUkN - pkklkkK

nualnsLira


	[Seite 579]
	[Seite 580]
	[Seite 581]
	[Seite 582]

